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Dagmar Ostermann und Hans Münch im Gespräch �

DIE BEGEGNUNG

Dagmar Ostermann und Hans Münch im Gespräch

OSTERMANN: Mein Name ist Ostermann, das werden Sie ja wissen. 
Also, ich hab mir diese Begegnung mit Ihnen nicht leicht gemacht, 
das können Sie sich sicher denken, aber ich hab mich dazu ent-
schlossen. Ich war mir eigentlich schon immer bewusst, wenn ich 
diese Zeit des Lagers überleben sollte, dass ich mich einmal einem 
meiner Peiniger von damals vis-à-vis setze. Ich weiß über Ihre Tä-
tigkeit zum Großteil Bescheid, aber Ihr näheres Leben kenne ich 
nicht. Und was mich natürlich in erster Linie interessieren würde, 
das wäre: Wie sind Sie zum Nationalsozialismus gekommen? Und 
was hat Sie an diesem Nationalsozialismus so fasziniert?

MÜNCH: Tja, wo fangen wir da an? Also zunächst muss ich mal sa-
gen: Von mir aus gesehen besteht ja ganz prinzipiell eine Hem-
mung, wenn ich mit einem Juden spreche, das dürfen Sie mir 
glauben. Ihre Einstellung, so wie Sie …

OSTERMANN: Ich hab gar keine Hemmungen, mit Ihnen zu spre-
chen …

MÜNCH: Ich habe immer Hemmungen …
OSTERMANN: Und ich habe auch gar keine Vorurteile, auch die habe 

ich nicht, ich hasse auch nicht, das möchte ich auch noch betonen. 
Das ist eigentlich bezeichnend, dass Sie sagen, Sie haben Hem-
mungen, mit einem Juden zu reden …

MÜNCH: Immer …
OSTERMANN: Warum haben Sie Hemmungen?
MÜNCH: Immer, immer, eben, das muss ich Ihnen erklären. Sie sa-

gen, Sie kennen meine Geschichte, Sie wissen, ich bin mit groß-
em Pomp freigesprochen worden, in dem zweiten Prozess, den es 
überhaupt gegeben hat.

OSTERMANN: De jure, de jure.
MÜNCH: De jure, ja. Und dann muss von jedem Juden, der mit einem 

spricht, der in Auschwitz war, das ist mir völlig klar, muss diese 


